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SuDmIang  türkischer  Docnmente  über  den  letzten  Krieg  1877—78.  73 

„1.  Im  Bereiche  des  lY.  Corps  befinden  sich  bekanntlich  die  festen 
Pnocte  Kars,  Ersemm,  Alaschgerd,  Ardahan  und  Wan.  Wie  viele  Trappen 
bnncbt  man  ftir  jeden  dieser  Plätze  zur  ordentlichen  Yertheidigung  und  welche 
>tärke  soll  die  allgemeine  Beserve  des  Corps  erhalten,  um  mit  Erfolg  die 
i^-tachirten  Theile  unterstützen  zu  können? 

2.  Die  Stärke  unserer  Truppen  in  Batum  wurde  in  der  Beilage  Nr.  1 
btfzeichnet  und  die  Stärke  des  Feindes  in  der  Beilage  Nr.  2.  Wie  viel  muss 
Batom  an  Verstärkung  erhalten,  um  gesichert  zu  sein? 

3.  Da  die  Vorräthe  bei  den  Corps  in  der  Hercegovina,  Bosnien  und 
Ecigarien  unbekannt  sind,  ist  darüber  besonders  zu  berichten.  Jede  Division 
^e5  IV.  Corps  hat  bei  200  Verschlage  mit  Patronen;  in  Trabezon  sind  nicht 
aiehr  als  10.000  Verschlage,  in  Constantinopel  ist  die  in  Beilage  3  ausge- 
wiesene Menge ;  ich  wünsche  zu  wissen,  ob  diese  Vorräthe  genügen,  und  wenn 
nicht,  wie  viel  noch  nOthig  ist? 

4.  Wie  viele  Gewehre  sind  in  den  Depots  zu  Constantinopel? 

5.  Obzwar  ich  noch  nicht  die  von  Ihnen  folgenden  Nachweisungen 
L^niie,  lässt  mich  das,  was  ich  schon  weiss,  vermuthen,  dass  ein  allgemeiner 
XäDgelf  so  an  Soldaten  als  an  Vorräthen  zu  Tage  treten  werde,  daher  ich 
oxh  Fragen  an  Sie  stelle: 

6.  Wie  yiele  Truppen  brauchen  wir,  um  das  Beich  vor  Gefährdung  zu  sichern? 

7.  Wie  viele  Truppen  müssen  als  Verstärkung  nach  Batum,  zum  IV.  Corps 
nni  nach  Bnmelien  geschickt  werden? 

8.  Wie  gedenkt  der  Eriegs-Minister  die  Becrutirung  zur  Completirnug  der 
Annee  durchzuführen  und  was  wird  das  kosten? 

9.  Wie  gedenkt  der  Eriegs-Minister  die  abgängigen  Vorräthe  zu  be- 
^''haffen,  bis  wann  werden  sie  aufgebracht   sein,   und   mit  welchen   Eosten?^ 


Der  Sultan  war  Tag  und  Nacht  bestrebt,  die  einlangenden  Nachrichten  mit 
d*fm  Laufe  der  Ereig^sse  zu  vergleichen  und  da  zeigte  sich,  dass,  wenn  nicht  alle, 
i-i  doch  die  meisten  Berichte  durch  die  Thatsachen   ihre   Bestätigung  fanden. 

Besonders  waren  es  die  Depeschen  Bedif  s  und  Namik's,  welche  sich  durch 
'jenaoigkeit  und  richtiges  ürtheil  über  die  Eriegsvorbereitungen  auszeichneten. 

Nach  der  Nichtannahme  des  Protocolles  betrachtete  die  ottomanische 
^eruDg  den  Erieg  als  unvermeidlich  und  beschäftigte  sich  mit  den  Eriegs- 
^>rbereitungeiL  Der  russische  Geschäftsträger  in  Constantinopel,  Herr  Nelidoff, 
icachte  dem  Minister  des  Aeussdm  folgende,  den  Abbruch  der  diplomatischen 
t-riehongen  betreffende  Mittheilung: 

yiDas  Petersburger  Cabinet  hat  alle  Mittel  erschöpft,  um  den  Frieden 
uid  die  Buhe  im  Osten  im  Einvernehmen  mit  der  Pforte  und  den  Gross- 
nkbten  zu  erhalten.  Da  die  türkische  Begierung  keinen  einzigen  der  bezüg- 
«i^b«n  Vorschläge  und  selbst  nicht  das  Ultimatum,  welches  defn  Londoner 
^^WcoIIe  vom  31.  März  beigeschlossen  war,  angenommen  hat,  kennen  weitere 
^'^liche  Anträge  nicht  mehr  gestellt  werden.  Europa  verlangte  von  der  Hohen 
^rte  Beweise  bezüglich  des  Wunsches  nach  einem  allgemeinen  Frieden;  da 
•*■  diese  Beweise  nicht  erhalten  hat,  kann  es  die  Friedensliebe  der  Pforte 
3''ht  mehr  erhoffen.^ 

Zur  Zeit,  als  Herr  Nelidoff  diese  Erklärung  abgab,  erhielt  der  türkische 
-^ToQmächtigte  in  Petersburg  vom  Fürsten  Gortschakoff  eine  Note,  in  welcher 
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das    Plateau  von   Fleigneux   allmälig   ansteigende    und  beiderseits   der 
Oiyonne  gelegene  Terrain  ermöglichen. 

Der  das  eigentliche  Oefechtsfeld  der  Franzosen  bildende  Abschnitt, 
von  mehreren  Bücken,  Schluchten  und  Einschnitten  durchzogen,  von 
kleinen  Wald-Parcellen  und  Deckung  gewährenden  Objecten  vielfach  unter- 
brochen und  demnach  für  eine  hartnäckige  Vertheidigung  geeignet,  ist 
an  dem  Confluenzpuncte  der  Nord-  und  Ost-Front  von  dem  zusammen- 
hängenden Bois  de  la  Garenne  erfüllt,  aus  welchem  hervortretend,  sich 
als  rechte  Thalbegleitung  der  Givonne  gegen  ^Süden  ein  meist  unbe- 
deckter Bücken  abzweigt,  dessen  treffliche  Artillerie-Positionen  abwärts 
von  Daigny  auf  wirksamen  Ertrag  den  jenseitigen  nur  ällmälig  ansteigen- 
den Hang  beherrschen;  nur  das  Gehölz  von  Viilers-Cernay  überragt  das 
westliche  Ufer  um  circa  30™. 

Die  Hochfläche  von  Fleigneux  beherrscht  zwar  grösstentheils  die 
Höhen  am  und  westlich  des  Calvaire  dTlly,  über  welche  das  Bois  de  la 
Garenne  hervorragt;  doch  ist  weder  auf  jenem  Plateau,  noch  auf  dem 
Bücken  südöstlich  von  St  Monges,  der  überdies  von  den  Höhen  nächst 
Floing  flankirt  wird,  die  Entwicklung  einer  numerisch  stärkeren 
Artillerie  zulässig,  als  der  Yertheidiger  in  der  von  ihm  gewählten 
Position  Calvaire  d^llly-Floing  mit  ganz  günstigem  Ausschusse  placiren 
kann,  üeberdies  muss  die  gesammte,  zum  Angriffe  gegen  diese  Front 
in  Action  tretende  Artillerie  das  Defilö  zwischen  dem  Bois  de  Falizette 
und  der  Maas  unter  den  Augen  des  Yertheidigers  passiren. 

Die  Süd-Front  der  französischen  Aufstellung  endlich,  und  eine  solche 
war  immerhin  durch  die  Orte  Bazeilles,  Balan,  Sedan  und  Gaulier  gegeben, 
stand,  wie  schon  erwähnt,  unter  der  Herrschaft  der  linksseitigen  Uferhöhen 
der  Maas.  Dieser  Nachtheil,  welcher  hinsichtlich  Bazeilles  allerdings  zum 
Theile  durch  den  Umstand  abgeschwächt  war,  dass  die  Yertheidigungs- 
Fähigkeit  dieses  wichtigen  Dorfes,  Dank  der  massiven  Bauart  seiner 
Häuser  und  der  gedeckten  Lage  mehrerer  Stützpuncte,  durch  Artillerie- 
Wirkung  von  Aussen  her  nicht  gebrochen  werden  konnte,  benahm  immer- 
hin der  französischen  Position  die  Basirung. 

Aber  auch  die  Tiefe  fehlte  der  Aufstellung.  Die  Entfernung  der 
feindlichen  Gegenstellungen  von  der  Mitte  des  Schlachtfeldes  —  halben 
Weges  von  Sedan  nach  lUy  —  betrug  von  Norden  und  Osten  her  nicht 
mehr  denn  3^°".  „Von  beiden  Seiten  vermochten  also  die  deutschen 
Batterien  die  Sprengwirkung  ihrer  Granaten  bis  zu  jener  Mittellinie  zu 
tragen;  gerade  der  Schlussstein  der  ganzen  Stellung,  das  Bois  de  la 
Garenne,  war  am  meisten  dieser  doppelten,  umfassenden  und  kreuzenden 
Feuerwirkung  ausgesetzt.  War  aber  erst  die  Peripherie  der  Position  an 
einer  Stelle  so  weit  durchbrochen,  dass  der  Angreifer  seine  Artillerie  bis 
auf  den  direct  umsäumenden  Höhenrand  vornehmen  konnte,  dann  fanden 
die  gegen  Sedan  zusammengedrängten  Massen  nicht  einmal  mehr  die 
Möglichkeit,  jenem  vernichtenden  Elemente  auszuweichen.^ 

Und  so  ist  es  auch  gekommen.  Dank  der  Führung,  Dank  dem 
tactischen  Verständnisse  der  Artillerie-Commandanten :  zwei  Momente, 
von  welchen  die  Leistung  der  Artillerie  immer  abhängig  bleibt 

So  wäre  es  aber  nicht  gekommen,  wenn  sich  die  Franzosen  dieser 
Cirkelschlacht  zu  entziehen  gewusst  hätten,  deren  Anlage  schon  den  Keim 
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längst  erkannt  war,  ohne  dass  man  überall  ihr  entsprach  —  lenkte  zur 
Vornahme  von  Belagerungs-Uebungen  bei  Coblenz.  Die  Unmöglichkeit^ 
den  Beginn  des  Belagerungskampfes,  ähnlich  wie  bei  Friedens-Manövern, 
zum  Ausdrucke  zu  bringen,  fährte  darauf,  dass  man  eine  theoretische  Be^ 
handlung  für  die  praktisch  nicht  darstellbaren  Vorgänge  der  Uebungen  der 
technischen  Truppen  vorausgehen  liess.  Diesen  Uebungen  lag  eine 
„General- Idee ^  zu  Grunde,  wonach  eine  Westmacht  alle  Festungen 
westlich  und  am  Rhein  beschäftigt  und  zum  Angrifife  gegen  Coblenz 
schreiten  kann,  wo  die  Local-Verhältnisse  die  „Special-Idee"  ableiten 
lassen,  aus  welcher  die  einzelnen  Aufgaben  und  Thätigkeiten  am  Terrain 
sich  ergeben.  Tragen  die  theoretischen  Vorarbeiten  den  Charakter  einer 
gleichsam  localisirten  Generalstabs-Reise,  so  zeigt  die  folgende  Uebung  im 
Terrain  eine  geschickte  Verknüpfung  von  anregenden  Mitteln  zur  Ver- 
anschaulichung eines  wichtigen  Dienstzweiges. 

Adjustirung.  Der  Frage,  wie  die  Mannschaftswäsche  zweck- 
mässig und  billig  gereinigt  werden  soll,  wird  in  Deutschland  Aufmerk- 
samkeit geschenkt.  Man  discutirt  Waschanstalten  mit  Handbetrieb  für 
ein  Bataillon  und  mit  Dampfbetrieb  für  ein  Regiment.  Obwohl  die 
Anstalt  von  einem  Unterofficier  und  zwei  bis  drei  Soldaten  besorgt  wer- 
den soll,  glaubt  man  doch  nicht  an  einen  besonderen  Verlust  für  den 
Dienst,  meint  aber,  Schonung  der  Wäsche  und  Ersparnisse  zu  erzielen, 
welch'  letztere  zur  Menage-Aufbesserung  dienen  sollen.  Die  Stabilität  der 
deutschen  Truppen  befördert  sehr  diese  Idee,  dabei  könnte  diese  Frage 
durch  Errichtung  von  Garnisons- Waschanstalten  vielleicht  erledigt  werden. 

Die  bekannte  Thatsache  vom  Steckenbleiben  der  Stiefel  bei  der 
Parade  vor  dem  Kaiser  bei  Strassburg  hat  die  Frage  nach  der  Beschu- 
hung der  Infanterie  wieder  auFs  Tapet  gebracht,  die  jedoch  erst  in  der 
Berathung  sich  befindet. 

Landes-Aufnahme.  In  Berlin  wurde  an  der  Sternwarte  ein 
„Normal  -  Nullpunct  für  das  Königreich  Preussen"  mit  dem  Zwecke 
einer  sicheren  Basis  zum  Vergleiche  relativer  Höhen  fixirt.  Um  die 
Höhenlagen  zu  bezeichnen,  gab  man  bisher  —  und  thut  es  noch  —  den 
Abstand  von  einem  mittleren  Meeres- Niveau  an.  Letzteres  konnte  jedoch 
nur  ideal  sein,  denn  bei  aller  Sorgfalt  der  Beobachtungen  und  noch  so 
langen  Dauer  derselben  waren  die  Durchschnitts-Ziffern  mehrerer  Jahr- 
zehnte doch  bedeutend  verschieden.  Die  momentanen  Einflüsse:  Wind- 
richtung, Ebbe  und  Fluth,  diese  selbst  verschieden  bei  den  veränder- 
lichen Stellungen  der  Erde  in  ihrer  Bahn  und  zum  Monde,  der  verschie- 
denen Erdnähe  zu  den  Planeten,  die  Ausgleichung  des  Salzgehaltes  der 
Meere,  des  veränderlichen  Luftdruckes,  endlich  die  seculären  Bewegungen, 
wie  Veränderung  der  Schichten,  Schwankungen  des  Meeresgrundes,  der 
Küsten  etc.,  dies  Alles  erschwert  die  Bestimmung  eines  sicheren  Ver- 
gleichungspunctes ;  ein  Punct  am  Lande  hilft  diesem  ab.  Die  Andeutung 
genügt,  um  zu  begreifen,  welchen  Werth  eine  sichere  Basis  dieser  Art 
für  die  Landes-Aufnahme,  Pegel-Bestimmung,  Fortificationen,  Passhöhe- 
Beurtheilung  etc.  etc.,  die  vielen  militärischen  Bedürfnisse  haben  würde, 
deren  sichere,  wissenschaftliche  Beurtheilung  von  der  Kenntniss  der 
relativen  Höhen  abhängt,  um  zu  wünschen,  dass  dies  auch  bei  uns 
bestimmt  würde. 
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Es  werden  aber  die  beiden  Themen  in  der  Hygienie  gewohnlich  in 
gesonderten  Capiteln  behandelt,  weil  sie  eigene  grosse  Gebiete  begrenzen, 
die  von  dem  Capitel  der  Nahrungsmittel  doch  in  gewissem  Sinne  abseits 
liegen. 

und  nun  unsere  Schlussfolgerung:  Gesundheit  und  Leben  sind 
äusserst  complicirte,  von  tausend  Einflüssen  abhängige  6r(^ss6n.  In  erster 
Reihe  unter  diesen  Einflüssen  steht  gewiss  die  Ernährung.  Wollen  wir 
aber  im  Sinne  unseres  Militär-Codex  einen  durchaus  berufstüchtigen, 
gesunden  und  ausdauernden  Soldaten  erziehen,  so  muss  uns  ausser  der 
Ernährung  auch  seine  Wohnung,  seine  Kleidung,  seine  Hautpflege,  seine 
Muskelübung,  Luft  und  Licht,  die  ihn  umgeben,  interessiren.  Das  sind 
sämmtlich  Factoren,  die  als  mehr  minder  berücksichtigenswerthe  Glieder 
einer  langen  Kette  Wohl  und  Wehe  des  Mannes  beeinflussen  und 
bestimmen. 

Sollen  nun  alle  berufenen  Organe  des  Heeres,  denen  die  persön- 
lichen Vorschriften  unseres  Reglements  das  Gesundheitswohl  der  Mann- 
schaft an's  Herz  legen,  ihrer  schwierigen  Pflicht  erfolgreich  entsprechen, 
so  muss  sich  zweckbewusste  Hingebung  an  die  Pflicht  mit  voller  Würdigung 
und  vollem  Verständnisse  jener  einzelnen  Lebensbedingungen  harmonisch 
verbinden. 

Das  Heer  gleicht,  wie  Sonderegger  von  der  Welt  sagt,  auch  einem 
grossen  Auswandererschiffe.  Wenn  dieses  verunglückt,  ertrinken  die 
Passagiere  der  ersten  Kajüte  mitsammt  den  Leuten  im  zweiten  Deck: 
sie  sind  Alle  solidarisch  haftbar  für  einander,  und  Jeder  hat  die  Ver- 
pflichtung, das  Feuer  zu  versorgen  und  in  der  Noth  an  die  Pumpen  zu 
gehen.  So  hat  ja  jedes  einzelne  Glied  der  Armee  die  heilige  Pflicht,  in 
jeder  Richtung  nach  Vermögen  das  Beste  für  das  Ganze  einzusetzen. 
Halten  wir  darum  Alle  auch  in  der  Arbeit  für  die  Erhaltung,  Förderung 
und  Hebung  der  Kräfte  und  des  Gesundheitswohles  unserer  braven 
Soldaten,  die  doch  in  ihrer  Summe  die  Armee  repräsentiren,  hoch  und 
unentwegt  unsere  heilige  Fahne  mit  ihrem  leuchtenden  „Viribus  unitis" . 
Diese  Devise  wird  uns  sicher  zur  erstrebten  Höhe  unserer  schönen  Auf- 
gabe emporheben. 
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den  Feind  dort  fasst,  wo  man  trotz  aller  Gegenwehr  die  eigenen  Krätze 
besser  zar  Geltung  bringen  kann. 

-'Anf  den  ersten  Anblick  lassen  sich  Vortheile  wider  jene  feind- 
lichen Abtheilungen  erzielen,  die  am  Eisenbabn-Damme,  westlich  Wächter- 
haas 39,  eingenistet  sind.  Man  kann  diese  enfiliren  und  gegen  das 
W&chterhauB  zurückdrängen.  Ob  aber  die  Eroberung  des  Wächterhausea 
und  damit  des  ganzen  vor  der  Front  der  feindlichen  Stellung  gele- 
genen Abschnittes  gelingen  werde,  bleibt  in  Frage;  man  kommt  hiebe! 


i — — 

in  den  Bereich  der  am  Rochns-HQgel  postirten  Abtheilungen,  welche 
die  Vertheidiger  des  Bahndammes  wirksam  unterstützen  können,  so 
dass  sich  leicht  die  Kraft  des  gesammten  Begimentes  in  fruchtlosen 
Versuchen  zur  Eroberung  dieses  Abschnittes  erschöpfen  möchte.  Ist  aber 
selbst  dessen  Eroberung  gelungen,  da  er  nicht  mit  allem  Ernste  ver- 
theidigt  ward,  so  sind  hiemit  allein  noch  immer  keine  genägenden 
Behelfe  gewonnen,  um  dem  Gros  des  Gegners  beizukommen,  welches 
nunmehr,  indem  es  zur  Veitheidigung  des  Bahndammes  nicht  in  Aciion 
trat,  am,    respective  hinter    dem  Kochus-Hügel  zu  supponiren  ist.    Alan 
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Schichte  fein  ptil?erisirter  Salicylsäure  oder  ein  anderes  Antisepticam 
angelegt  und  mit  einer  8'-12fachen  Lage  eines  nicht  appretirten  Organ- 
tins  oder  feiner  Leinwand  bedeckt  und  dann  mit  einem  dreieckigen 
Tnche  nmwnnden.  Die  vielen  Organtin-  oder  Leinenschichten  haben  den 
Zweck,  das  Secret  aofzosaugen,  nnd  die  Salicjlsäore  oder  ein  anderes 
Antisepticnm  hat  den  Zweck,  die  Flüssigkeit  und  die  Wunde  vor  Zer- 
setzung zu  schätzen.  Ein  solcher  Verband  kann  anter  günstigen  Ver^ 
hältnissen  bis  zur  vollendeten  Heilang,  also  auch  durch  3  oder  4  Wochen 
liegen  bleiben,  unter  ungünstigen  Umständen  hingegen  muss  der  Ver- 
band in  3 — 8  Tagen  erneuert  werden.  Die  Erneuerung  geschieht  ohne 
Anwendung  von  Wasser,  also  ohne  Zeitverlust  und  ohne  Schmerz,  und 
was  die  Hauptsache  ist,  ohne  Infection  zu  erregen. 

Bei  einem  so  beschaffenen  Wundverbande,  der  im  Felde  ebenso 
gute  Heil-Besultate  als  im  Feld-  oder  stabilen  Hospitale  ergibt,  kann  der 
Chirurg  mit  eigener  Hand  alle  Wandverbände  besorgen  und  gleich- 
zeitig ohne  üeberbürdung  eine  grosse  Anzahl  von  Schwerverwundeten 
behandeln.  Dieser  letzte  Umstand  ßUt  aber  schwer  in  die  Wagschale, 
denn  im  Felde  ist  selten  ein  Ueberfluss  an  Aerzten,  und  auch  chirurgisch 
gewandte  Hände  gibt  es  nicht  zu  viele  im  Kriege.  Mit  einem  solchen 
Wundverbande,  wie  ich  ihn  seit  längerer  Zeit  übe,  macht  sich  der  Mangel 
an  Chirurgen  weniger  fühlbar. 

Ein  Blick  auf  den  forteilenden  Zeiger  meiner  Uhr  erinnert  mich, 
dass  ich  den  mir  zum  Vortrage  gewährten  Zeitraum  bereits  überschritten 
habe,  und  legt  mir  die  Pflicht  auf,  abzubrechen,  und  will  ich  nur  noch 
fQr  das  Interesse,  das  meinem  Thema  und  für  die  Nachsicht,  die  meinem 
Vortrage  zu  Theil  wurde,  meinen  ergebensten  Dank  aussprechen. 
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Theilen  —  das  Klima  so  verrufen  ist,  dass  man  (allerdings  mit  sehr  starker 
üeberkeibang)  sagte,  njedei  Babnschvrelle  bezeichne  das  Grab  eines  chine- 
sischdn  Euli^. 

Die  Trace  des  Panamä-Ganales  ist  am  mehr  als  die  Hälfte  kurzer 
als  der  Suez-Canal  (73  gegen  192^°^)  und  besitzt  an  beiden  Oceanen 
für  die  grössten  Schiffe  vorzugliche,  sturmsichere  Häfen,  welche  nur 
wenig  submarine  Bauten  erfordern.  Die  Nachbarschaft  zweier  an  Hilfs- 
quellen reicher  Städte,  eine  gut  bevölkerte  Gegend,  verhältnissmässig 
wenige  Schutzbauten  gegen  Wildwässer,  und  die  Begleitung  einer  im 
vollen  Betriebe  stehenden  Eisenbahn  sind  Vortheile,  welche  gewiss  nicht 
gering  anzuschlagen  sind. 

Die  vom  Gongresse  eingesetzte  technische  Sub-Commission  nahm  das 
Panama- Project,  obwohl  dessen  Ausfuhrung  wegen  des  6^""  langen  Ein- 
schnittes um  278  Millionen  Francs  (803  gegen  525)  mehr  kosten  würde 
als  jene  des  Nicaragua-Projectes,  namentlich  deshalb  an,  weil  es  ausser 
den  schon  erwähnten  Yortheilen  kürzere  Bauzeit  (7  Jahre  gegen  10), 
billigerea  Betrieb  (5  Millionen  gegen  15),  kürzere  Fahrzeit  (36  Stunden 
gegen  5  Tage)  und  vor  Allem  die  Anlage  eines  Ganales  im  Niveau  ohne 
Schleussen  sichert,   also  der  wichtigsten  Forderung  entspricht. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Gommission,  sollen  bei  Ausführung  des 
Canales  folgende  Dimensionen  beobachtet  werden:  Länge  73^°*,  obere 
Breite  Minimum  22*°,  bei  8'5°'  constanter  Wassertiefe,  Ueiuster  Erüm- 
mungs-Badius  2000"°,  eine  schmale  Fahrstrasse  mit  möglichst  vielen 
Aosweichplätzen ;  femer  1  Fluthschleusse,  3  (Leit-) Wehren  und  3  Eisen- 
bahn-Brücken. 

Betreff  des  Baues  selbst  bietet  die  Natur  an  der  Trace  kein  Hin- 
derniss,  welches  die  moderne  Technik  nicht  vollkommen  überwinden  könnte. 

Von  sämmtlichen  dem  Gongresse  eingereichten  Projecten  wurden 
die  von  Nicaragua  und  Panama  zur  endgiltigen  Entscheidung  vor- 
gelegt und  das  letztere  in  der  feierlichen  Sitzung  des  Gongresses 
?om  29.  Mai  1879  mit  78  Stimmen  gegen  8  (die  amerikanischen  Ver- 
treter) in  folgender  Kesolution  angenommen: 

„Der  Gongress  erkennt  an,  dass  der  im  Interesse  von  Handel  und 
Schifffahrt  so  wünschenswerthe  Bau  eines  interoceanischen  Ganales  mög- 
lich ist,  und  soll  dieser  maritime  Canal,  um  allen  Anforderungen,  die 
eine  Passage  dieser  Art  erfüllen  muss,  zu  genügen,  vom  Golfe  von  Limon 
zur  Bai  von  Panama  geführt  wenden." 

Nach  dieser  Entscheidung  des  Gongresses  handelte  es  sich  um  die 
Beschaffung  des  Gapitales,  und  begann  am  6.  und  7.  August  1879  die 
Subscription  von  800.000  Stück  Actien  ä  1000  Francs,  welche  —  gewiss 
bezeichnend  —  in  Frankreich  allein  beinahe  zur  Hälfte  gezeichnet  wurden. 

Doch  eine  von  amerikanischer  Seite  zu  Gunsten  des  Nicaragua- 
Projectes  äusserst  rührige  und  heftige  Opposition  verhinderte  augen- 
blicklich den  financiellen  Erfolg. 

Aber  weit  entfernt,  Entmuthigung  zu  erzeugen,  steigerte  sich  mit 
den  Hindernissen  die  Energie.  Gouvreux  und  seine  Gefährten,  welche 
die  Bauten  des  Suez-Ganales,   der    Wiener   Donau-Begulirung  und  jene 
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Die  Operationen  in  der  Dobrndscha.  Die  Tliätigkeit  der  bei  Galatz- 
Braila  demonstrativ  übergegangenen  Armee-Abtheilnng  war  mit  diesem  Erfolge 
abgeschlossen. 

Sieben  Tage  erst  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Bässen  am  rechten  Donaa- 
Cfer  setzte  sich  deren  Gros  nach  Süden  in  Marsch  und  wieder  acht  Tage  später 
eireiclien  die  vordersten  Kosaken  den  Trajanswall.  Mit  etwa  20.000  Mann  operations- 
bereiter Truppen  bezieht  General-Lieutenant  Zimmermann  aus  sanitären  Gründen 
die  Aufstellung  bei  Eski  Burlak  und  erwartet  die  Aeusserungen  türkischer  Initiative. 

Da  eine  türkische  Offensive  nicht  erfolgte,  so  ereignete  sich  —  von  kleinen 
Gefechten  abgesehen  —  auf  diesem  Theile  des  Kriegsschauplatzes  bis  ^nm  Waffen- 
stillstände nichts  mehr  von  Belang. 

Die  Ereignisse  bei  der  russischen  Haupt-Armee.  Der  interessante 
erste  Balkanzug  Gurko's  ist  in  ien  meisten  Details  anders  erzählt,  als  uns  bisher 
bekannt;  die  Einnahme  von  Nicopoli,  das  Auftreten  Osman's,  Suleiman  Pasoha's,  die 
Gefechte  am  Lom  bei  Plevna  und  Lowca,  die  Kämpfe  um  den  Schipka-Pass  werden 
mit  Tielen  Details  gegeben,  enthalten  jedoch  kein  bemerkenswerthes  Novum. 

Vom  3.  Hefte  an  erhebt  sich  das  Werk  nach  Styl  und  Inhalt. 

Die  wiederholt  erkannte  Noth wendigkeit,  Verstärkungen  heranzuziehen,  die  Vor- 
bereitungen des  Winterfeldzuges  und  endlich  die  Cemirung  und  Bezwingung  Osman 
Pascha's  sind  interessant  dargestellt.  Zu  dem  Zeitpuncte,  als  die  russische  Operations- 
Armee  stark  genug  und  in  der  Lage  war,  nach  allen  drei  anfänglich  eingeschlagenen 
Richtungen  mit  grosser  Stärke  vorzugehen,  sehen  wir  endlich  die  türkischen  Corps 
die  Vereinigung  südlich  des  Balkan  versuchen. 

Die  energischen  russischen  Massnahmen  jedoch  hatten  die  Zertrümmerung 
der  einzelnen  Theile  zur  Folge. 

Die  Theilnahme  Serbiens  hieran,  Einnahme  von  Nisch  und  Pirot  war  nicht 
ohne  Werth. 

Der  Krieg  in  Asien.  Die  bezüglichen  Capitel  sind,  ohne  gerade  neue 
Gesichtspuncte  zu  bringen,  interessant  und  fachmännisch  geschrieben,  mit  vielen 
begründeten  Erwägungen  aasgestattet. 

Rasches,  kühnes  Vorgehen  charakterisirt  auch  die  russischen  Bewegungen  in 
Asien,  bis  nach  dem  ersten  ungünstigen  Gefechte  bei  Zewin  alles  Gewonnene  bis  auf 
Ardahan  verloren  geht  und  die  Türken  überall  die  Offensive  versuchen. 

Erst  Mitte  October  fühlt  sich  General  Loris-Melikoff  stark  genug,  um  Muktar 
Pascha  durch  einen  combinirten  Angriff  auf  WisinkiOi  aus  seiner  starken  Aufstellung 
zu  drängen  und  es  gelingt,  dem  türkischen  Heere  einen  schweren,  entscheidenden 
Schlag  zu  versetzen.  Drei  Tage  nachher  ist  Kars  emenert  eingeschlossen  und  wird 
einen  Monat  später,  d.  i.  in  der  Nacht  zum  17.  November  erstürmt. 

Indessen  ist  General-Lieutenant  Heymann  bis  Erzerum  gelangt  und  General- 
Lieutenant  Oktobschie  steht  wieder  vor  Baturo,  wo  die  Nachricht  vom  Friedens- 
absehlnsse  sie  noch  findet. 

Das  Werk  kann,  trotzdem  es  nicht  sehr  sorgfaltig  redigirt  ist  und  manches 
Ünverlässliche  bringt,  jedenfalls  das  Verdienst  beanspruchen,  Lücken  in  den  Dar- 
stellungen ihm  vorangegangener  Autoren  ausgefüllt  zu  haben. 

Bedauerlich  und  den  Werth  des  Baches  beeinträchtigend  ist  auch  die  geringe 
Sorgfalt,  welche  den  wenigen  Kartenbeilagen  zugewendet  wurde.  —  CR.  — 

*Die  Brigade  Thielmann  in  dem  Feldzuge  von  1812  in  Rassland.  Ans  dem 

Manuscript:  Geschichte  der  Garde  du  corps,  von  A.  v.  Mink- 
witz.  Hieza  ein  Plan.  Dresden  1879.  H.  Bardach- Warnatz 
und  Lehmann. 

Vor  Durchsicht  dieses  48  Seiten  starken,  auf  feinem  Papier  gedruckten  und 
mit  einem  Situations-Plan  des  Schlachtfeldes  bei  Borodino  ausgestatteten  Büchleins, 
dessen  Titel  uns  um  ein  gutes  halbes  Jahrhundert  in  die  Epoche  eines  der  gewal- 
tigsten Kriege  zurückversetzt,  mussten  wir  uns  unwillkürlich  um  die  Gründe  ü-agen, 
welche  das  jetzige  Erscheinen  desselben  so  dringend  herbeigeführt  haben  mochten. 
Hatte  man  bis  auf  unsere  Tage  in  den  kriegsgeschichtlichen  Darstellungen  jenes 
Feldzuges  das  Wirken  der  Brigade  Thielmann  ignorirt,  entstellt,  oder  war  der  Mit- 
und  Nachwelt  die  Eenntniss  einer  Action  vorenthalten  geblieben,   welche   in   ihren 

1* 
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Von  Dicht  geringem  Interesse  sind  die  in  der  Abtheilnng  „Tapferkeits-Aas- 
Zeichnungen  und  besondere  Denkwürdigkeiten '^  bei  jedem  TrappenkOrper  aafgez&hlten 
hervorragenden  kriegerischen  Leistungen  und  glänzenden  Waffenthaten  einzelner 
Angehörigen  desselben. 

Die  Abtheilung  „vor  dem  Feinde  gebliebene  Commandanten  und  Stabsofficiere*' 
beschliesst  in  würdiger  und  pietätvoller  Weise  zugleich  die  Schilderung  alles  des 
Ruhmwürdigen,  was  das  ehrende  Angedenken  der  betreffenden  Heeres-Genossenschaft 
in  der  Kriegsgeschichte  perpetuirt. 

Die  Aufzählung  der  kriegerischen  Arbeit  jedes  Truppenkörpers,  sowie  seiner 
und  der  benannten  Mitglieder  desselben  hervorragenden  Waffenthaten  zeichnen  sich 
durch  klare  und  bündige  Darstellungsweise  ans;  der  gesammte  Inhalt  des  Werkes 
ist  historisch  correct.  Die  gewählte  Eintheilnng  ist  eine  glückliche  zu  nennen;  sie 
kommt  der  üebersichtlichkeit  sehr  zu  statten  und  bildet  einen  erheblichen  Vor- 
theil  des  Werkes,  verdient  daher  neben  der  mühevollen,  aber  auch  sehr  Terdienst- 
lichen  Leistung  des  Herrn  Verfassers,  eine  besondere  Erwähnung. 

In  den  Gedenkblättem  aus  der  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Heeres  findet  sich 
summarisch  dasjenige  zusammengetragen,  was  jedem  Officier  und  überhaupt  jedem 
Militär  von  allgemein  wissenschaftlicher  Bildung,  von  der  Geschichte  der  Truppen- 
kOrper  dieses  Heeres  zu  wissen  wünschenswerth  sein  kann  und  was  zum  grossen 
Theile  jedem  Berufskundigen  wohl  auch  zu  wissen  nöthig  ist.  Sie  erfüllen  in  dieser 
Beziehung  den  Zweck  eines  sehr  erwünschten,  in  der  Militär-Literatur  bisher  ver- 
missten  Nachschlagebuches. 

Was  den  Druck  und  die  Verwerthung  des  Baumes  bei  der  vorliegenden  ersten 
Auflage  anbelangt,  so  erscheint  sie,  sofern  ihr  der  Zweck  bequemer  Lesbarkeit  und 
der  üebersichtlichkeit  vor  Anderem  zu  Grunde  lag,  diesem  Ziele  vollkommen  ent- 
sprechend Doch  trägt  das  Werk  zu  stark  die  Natur  eines  Vademecum  und  ist  für 
den  grosseren  Theil  seiner  Benutzer  räumliche  Sparsamkeit  Gegenstand  einer  steten 
Rücksichtsnahme ;  es  dürfte  sich  also  empfehlen,  bei  einer  künftigen  Ausgabe  diesem 
Umstände  Rechnung  zu  tragen. 

^Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organisation.  Von  Eduard  Seling. 
Nach  den  neuesten  organischen  Bestimmungen  berichtigt  von  Haupt- 
mann Rudolf  Bieth.  Vierte  ergänzte  Auflage.  Wien  1879.  Seidel.  2  fl. 

Obwohl  über  die  Kriegsmacht  des  Eaiserstaates  zwei  eingehende  Werke  aus 
jüngerer  Zeit  bestehen,  nämlich  das  Sammelwerk  des  Dr.  Jornitschek  vom  Jalire  1873 
und  das  von  Hauptmann  Kirchner  1875—76,  so  sind  dieselben  durch  die  seither  ein- 
getretenen mannigfaltigen  Aenderungen  vielfach  überholt.  Bei  dem  stetig  fortschrei- 
tenden Ausbau  unserer  Heeres-Organisation  und  der  unablässig  angestrebten  Vervoll- 
kommnung unserer  Wehrein richtungen  erscheint  daher  die  Neu-Auflage  dieses  Leit- 
fadens um  so  beachtenswerther,  als  derselbe  gegenwärtig  den  einzigen  Behelf  bildet, 
durch  welchen  das  momentane  Entwicklangs-Stadium  unseres  Heerwesens  correct  dar- 
gestellt erscheint.  Wer  jemals  der  Mühe  sich  unterzogen,  nur  einzelne  Theile  desselben 
evident  zu  halten,  der  wird  diese  Leistung  nicht  unterschätzen.  Zur  Steuer  der  Wahr- 
heit ist  daher  auch  zu  erwähnen,  dass  bei  der  Nou-Auflage  von  dem  ursprünglichen 
Verfasser  dieses  Werkes  nur  noch  der  Rahmen  in  seinen  Haupt-Lineamenten  herrührt, 
während  derselbe,  nachdem  er  dem  militärischen  Berufe  längst  entsagt  hat,  der  eigent- 
lichen Umarbeitung  ganz  fern  geblieben  ist. 

Keineswegs  die  vollständige  Wiedergabe  unserer  organischen  Vorschriften, 
sondern  nur  das  zusammenhängende  Bild  des  Wesentlichen  und  Wichtigen  derselben, 
ist  mit  diesem  Leitfaden  beabsichtigt.  In  erstgenannter  Hinsicht  wird  wohl  das  Bedürf- 
niss  nach  einer  authentischen  Neo-Auflage  der  organischen  Bestimmungen,  sowie 
mehrerer  wesentlichen  Dienstes-Vorschriften,  als  der  Instruction  für  die  Verpflegung 
der  Armee  im  Felde  und  des  Sanitäts-Dienst-Reglements  IV.  Theil,  ein  stets  fühl- 
bareres. Um  so  Schätzenswerther  erscheint  daher  das  vorliegende  Werk,  welches  wir 
sowohl  bezüglich  der  Anordnung  des  Stoffes,  als  nach  der  Corrcctheit  im  Einzelnen 
alH  gediegen  bezeichnen  müssen,  weswegen  dasselbe  nicht  nur  für  den  Unterricht, 
sondern  auch  zur  raschen  Orientirung  in  besonderen  Fällen  überhaupt  empfohlen 
werden  kann.  Die  Arbeit  bekandet  den  erfahrenen  einstigen  Adjutanten ,  welcher, 
alle  neuen  Cntwicklungs-Phasen  scharf  auflassend,  beim  Zusammenziehen  des  umfang- 


XXII  Bücher-Anzeiger. 

sich  zinshar  zu  machen.  Sehr  richtig  wird  in  den  hei  der  Aushildung  allzusehr  im 
Vordergründe  stehenden  kleinen  Gefechtsühungen  (der  Gompagnie  auf  Friedensstand) 
die  Ursache  gefunden,  weshalb  die  entgegengesetzte  Anschauung  genährt,  d.  h.  das 
Terrain  benützen  nicht  als  Mittel,  sondern  als  Selbstzweck  getrieben  wird.  Die  kleinen 
Körper  streben  bei  diesen  Uebungen  schrankenlos  nach  dem  ihnen  passenden  Terraio. 

Der  Vortrag  wendet  sich  nun  den  Principien  des  neuen  Feuergefechtes  za. 
Sehr  richtig  wird  da  gesagt:  Infanterie  siegt  durch  überlegenes  Feuer.  Das  Bajonuet 
ifet  nur  mehr  eine  Metapher  für  offensiven  Geist. 

Was  über  die  Oekonomie  mit  der  Munition  gesagt  wird,  die  Nachweisung,, 
dass  das  Munitionsquantum,  welches  wir  im  Massenfeuer  einsetzen,  auch  des  ent- 
sprechenden Resultates  sicher  sein  soll,  die  Thatsache,  dass  die  Grenzen  des  Einzeln* 
feuers  nun  enger  zu  ziehen  sind,   ist  mit  wenig  Worten  sehr  überzeugend  gegeben. 

Vom  Angreifer  wird  hervorgehoben,  dass  er  seine  Action  durch  ein  Positions- 
Feuer  einzelner  dazu  bestimmter  Abtheilungen  allein  so  weit  kräftigen  kann,  um  vor- 
rücken zu  können,  denn  das  Feuer  in  der  Bewegung  (das  Feuer  beim  sprungweisen  Vor- 
gehen ist  nichts  Anderes)  ist  einer  wohl  etablirten  Vertheidigung  gegenüber  ohne  Effect. 

Endlich  wird  die  Thatsache  constatirt,  dass,  wenn  der  Angriff  jeden  Anhaltes 
Im  Terrain  entbehrt,  mithin  auf  freier,  ungeschützter  Ebene  sich  bewegt,  zunächst 
Defensive  mit  Defen>ive  beantwortet  werden  muss,  nur  Artillerie  kann  dann  weiter 
helfen;  im  Uebrigen  muss  die  erlösende  Flanken- Wirkung  abgewartet  werden. 

Der  Abschnitt  schliesst  mit  der  Feststellung  einer  wichtigen  Thatsache:  Im 
wechselvollen,  conpirten  und  endlich  unübersichtlichen  Gelände,  heisst  es,  da  wird 
die  alte  Feuer-Tactik  platzgreifen  müssen,  überhaupt  die  alte  Tactik. 
Die  Bewegung  geht  heran  an  den  Feind,  die  Colonnen  sind  zu  verdichten,  näher  an 
die  Feuerlinie  zu  nehmen  und  mit  dem  Präcisions-Feuer  naher  Entfernungen  ist  der 
Kampf  im  blutigen  Bingen  auszufechten. 

Der  Divions -Verband.  Die  unbedingte  Forderung,  die  Aufklärung  vor  der 
Front  der  Division  nur  durch  Cavalerie  durchführen  zu  lassen,  wird  zunächst  auf- 
gestellt, denn  die  in's  Weite  ziehenden  Infanterie-Patrullen  haben  sich  längst  al» 
unwirksam  Überlebt.  Ihr  Suchen,  dann  ihre  Meldung  kommen  für  die  Handlang 
zu  spät. 

Die  Thätigkeit  der  Divisions-Cavalerie  wird  besprochen  und  hervorgehoben, 
dass  sie  den  Trieb,  durch  eigene  tactische  Handlang  den  Lorbeer  pflücken  zu  wollen,, 
unterdrücken  soll. 

Der  Artillerie  wird  ihre  Bolle  zugewiesen.  Nicht  einzelne  Batterien  bei  der 
Avantgarde,  sondern  gleich  ihre  Vollkraft  soll  sie  einsetzen.  Im  Allgemeinen  soll  die 
Artillerie  dabei  nach  dem  inneren  Flügel  trachten. 

Zwei  ideale  Beispiele  für  die  Entwicklung  der  Division  in 's  Gefecht  folgen 
nunmehr:  Die  gelungene  Gefechtsentwicklung  einer  Division  wird  einer  fehlerhaften 
entgegengestellt. 

Die  äusserst  lesenswerthen  Beispiele  lassen  sich  in  Folgendem  resumiren: 

Es  wird  dargethan,  dass  die  Infanterie  vorerst  nur  in  schmaler  aber  tiefer 
Gefechts-Front  auftreten  soll;  was  später  snccessive  eingesetzt  wird,  soll  nach  dem 
äusseren  Flügel  in  die  Flanke  des  Gegners  treffen.  Die  Reserven,  principiell  in  jener 
Richtung  angestellt,  werden  —  auch  im  Falle  des  Misserfolges  —  von  dort  aus  die 
nützlichsten  Dienste  leisten.  Die  Truppen  verbände,  die  Dispositions-Einheiten  sollen 
aber  um  jeden  Preis  aufrecht  erhalten  bleiben.  Die  Thatsache,  dass  das  alte  Gefecht 
mit  festgehaltener  Treffen-Formation  nicht  mehr  durchführbar,  tritt  klar  hervor. 

Das  Beispiel  eines  misslungenen  Eintrittes  der  Division  in  das  Gefecht  zeigt 
das  Gegentheil  von  allem  dem. 

Durch  ein  zu  breites,  zu  offensives  Auftreten  des  Tete-Regimentes  wird  endlich 
das  ganze  Gefecht,  alle  Verbände  und  Einheiten  desorganisirt. 

Die  Beispiele,  es  soll  wiederholt  sein,  sind  äusserst  lehrreich.  Von  Seite  der 
Kritik  muss  indessen  eingewendet  werden,  dass  das  Vorhut-Regiment,  so  knapp  und 
eng  wie  es  da  der  Autor  anräth,  nur  dann  sich  wird  zusammenhalten  lassen,  wenn 
der  Gegner  selbst  unthätig,  also  in  der  Defensive  bleibt  und  absolut  nur  in  der 
Ebene;  im  coupirten  Terrain  —  im  Gebirge  vor  Allem  —  müsste  sonst  die 
einrückende  Division  die  Stützpuncte  für  ihren  Aufmarsch  (welche  das  Avantgarde- 
Regiment  immerhin  hätte  besetzen  und  halten  können)  möglicher  Weise  und  mit 
grossen  Opfern  erst  selbst  nehmen.  Auch  wenn  es  über  die  Normalfront  sich  aus- 
dehnt,  kann  ein  Regiment  tactisch  bedeutende  Puncte  im  Terrain   für  einige  Zeit 
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grameren  Theile  aus  der  eingeborenen  Bevölkerung  Indiens  gezogen  sein.  Alle  Fürsten 
nnd  Regierungen  Indiens  würden  zur  Theilnahme  an  einer  solchen,  wahrscheinlich  in 
einem  grossartigen  (immense)  Massstabe  unternommenen  Expedition  eingeladen.  Würde 
Russland  in  Asien  geschlagen,  so  würden  sich  alle  asiatischen  Verböndeten  natürlicher- 
weise allen  Ruhm  und  alles  Verdienst  zuschreiben.  Je  grösser  ihre  Zahl  in  der  Expedi- 
tions-Armee gegen  Russland  sein  würde,  desto  mehr  würden  sich  die  einheimischen 
Regierungen  von  der  militärischen  Schwäche  Englands  überzeugen  und  geneigt  sein, 
sich  selbst  als  die  wahren  Besieger  der  russischen  Armeen  zu  verkündigen.  Unter 
solchen  Umständen  hätte  ein  englisch-russischer  Krieg  in  Asien  und  insbesondere 
Englands  Sieg  eine  grosse  Entf^tnng  des  eigenen  Kraftbewusstseins  der  England 
unterworfenen  Völker  zur  Folge.  Das  aber  ist  es  gerade,  was  den  200  Millionen  Seelen 
zählenden  Völkern  Indiens  bis  heute  abgeht.  Wenn  einmal  diese  träge  Masse  ihre 
Kraft  und  die  relative  Schwäche  ihrer  Herrn  begpriffen  hat,  dann  ist  die  englische 
Herrschaft  in  Indien  nur  noch  eine  Frage  von  einigen  Jahren." 

^Nehmen  wir  nun  den  xmifrekehrten  Fall  an :  Russland  richte  eine  militärische 
Expedition  gegen  Indien,  die  englischen  Truppen  wären  geschlagen,  die  Grenzen  der 
englischen  Besitzungen  Überschritten  und  die  eingeborenen  Völker  in  dichten  nnd 
furchtbaren  Massen  gegen  England  aufgestanden.  Ein  solcher  Aufstand  der  Ein- 
geborenen würde  im  FaUe  eines  Angriffes  Russlands  gegen  Britisch-Indien  die  wesent- 
liche Basis  der  militärischen  Operationen  sein.  Englands  Herrschaft  wäre  zu  Ende. 
Die  letzten  Spuren  der  Engländer  würden  aus  Asien  verschwinden.  Aber  dann?  Was 
könnte  Russland  mit  200  Millionen  Seelen  anfangen,  welche  die  Russen,  wie  die 
Engländer,  als  Christen  und  Europäer  fürchten  und  verrathen.  Vermöchte  Ruasland 
den  von  England  geräumten  Platz  in  Indien  einzunehmen?  Wäre  es  im  Stande  jene 
200  Millionen,  die  aus  Furcht  und  Gewohnheit  den  Engländern  gehorchen,  seiner 
Autorität  zu  unterwerfen?  Würde  es  endlich  für  Russland  vortheilhaft  sein,  seine 
Grenzen  nach  so  fernen  Ländern  hin  auszudehnen?" 

•Wir  glauben,  dass  ein  jeder  Russe,  der  sein  Vaterland  liebt  und  seine  wahren 
Interessen  versteht,  auf  diese  Frage  verneinend  antworten  wird.  Die  Ausdehnung  der 
russischen  Grenzen  in's  Unendliche  kann  nur  die  Vertheidigungskräfte  und  materiellen 
HilfsqueUen  Russlands  vermindern.  Die  Unterwerfung  von  200  Millionen  Seelen  Indiens 
wird  nie  etwas  Anderes  als  ein  Traum  und  das  Product  einer  überreizten  Einbildungs- 
kraft sein.  Das  letzte  Ergebniss  eines  russischen  Krieges  in  Asien 
wäre  also  unausbleiblich  die  Entstehung  unabhängiger  Staaten  in 
jenen  Gegenden,  die  Russland  viel  mehr  Verlegenheiten  bereiten 
würden  und  für  seine  Besitzungen  dort  weit  gefährlicher  wären 
als  die  Existenz  einer  civilisirten  und  christlichen  Regierung  in 
Calcutta." 

„In  zweiter  Linie  muss  man  in  England  diese  veralteten  Vorurtheile  bezüglich 
der  auf  Eroberungen  ausgehenden'  Aspirationen  Russlands  aufgeben,  welche  gegen- 
wärtig in  der  englischen  Presse  und  selbst  im  Parlamente  vorherrschen.  England 
muss  sich  nur  vorhalten,  dass  es  selbst  in  den  letzten  40  Jahren  von  Provinzen  Besitz 
ergriffen  hat,  deren  Bevölkerung  mehrere  Millionen  mehr  Einwohner  zählt  und  die 
unendlich  reicher  sind,  als  jene  alten  Landstriche,  welche  sich  von  der  Wolga 
bis  zur  Grenze  China^s  erstrecken  und  welche  Russland  in  diesen  letzten  Zeiten 
annexirt  hat." 

„England  muss  wenigstens  ebenso  nothwendig  zu  begreifen  anfangen,  dass  es 
durch  die  Animosität,  welche  es  jeden  Augenblick  bezüglich  Russlands  bethätigt, 
sein  eigenes  Prestige  schwächt,  seine  eigene  Autorität  vermindert  nnd  dadurch  den 
asiatischen  Regierungen  gestattet,  es  in  einer  Weise  auszubeuten,  welche  einer  euro- 
päischen G rosemacht  unwürdig  ist.** 

Das  ist  der  Kern  der  vorliegenden  Studie,  welche  in  ihren  ersten  Abschnitten 
nichts  Anderes  ist,  als  eine  auf  die  beiderseitige  politische  Correspondenz  basirte 
Anklageschrift  gegen  Grossbritannien,  dessen  asiatische  Politik  namentlich  unter 
BeaconsfieId*s  Führung  unausgesetzt  aggressiv  und  Russland  herausfordernd  gewesen. 

In  Fragen  von  untergeordnetem  Belange  kann  man  sich  begnügen,  neue 
Anschauungen  einfach  zu  registriren.  Eine  Frage  wie  die  vorliegende,  erheischt  sofortige 
Stellungnahme.  Ist  die  Martens'sche  Lösung  praktisch  möglich  ?  Ist  der  unmittelbare 
Contact  der  englischen  und  russischen  Besitzungen  wirklich  eine  Bürgschaft  für  das 
friedliche  Einvernehmen  beider  Weltmächte?  Ist  es  auch  nur  wahrscheinlich,  dass 
der  kriegerische  Zusammenstoss  beider  vermieden  werden  wird? 
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Es  ist  nicht  za  leugnen,  dass  die  Martens'sche  L  jsung  auf  den  ersten  Blick 
manches  Bestechende  hat.  Die  Täuschang  schwindet  sofort,  wenn  man  sich  nicht  auf 
Central- Asien  heschränkt,  sondern  die  orientalische  Frage  in  ihrer  Totalität  in  Betracht 
zieht»  jene  Frage,  welche  in  strammen  und  logischem  Zusammenhange  die  politische 
Welt  Ton  Scutari  bis  an  die  Quellen  des  Brahmaputra  umfasst. 

Das  Yorschreiten  Busslands  nach  dem  Süden  erfolgt  mit  der  zwingenden  Gewalt 
eines  Naturgesetzes.  Ein  StaatskOrper  von  390.000  Quadrat-Meilen  und  85  Millionen 
Seelen  kann  sich  nicht  für  ewige  Zeiten  vom  freien  Meere  der  Welt-Handelsstrassen 
absperren   lassen.    Ganz  kümmerlich   nur   athroet   er   heute   noch  durch   die   engen 
Canäle  des  Sunds  und  des  Bosporus,   die  beide  in  fremdem  Besitz^e  sind.    Wollte  es 
sich  in  der  Richtung  nach  diesen  beiden  Luft  machen,  es  hätte  wahrscheinlich  einen 
Kampf  gegen  die  Coalition  Enropa's  zu  bestehen,  dem  es  heute  noch  nicht  gewachsen 
ist.    So  erübrigt  ihm  nur  eine  Richtung,   durch   den  persischen  Golf  zum  indischen 
Ocean.  Langsam,  aber  unaufhaltsam  schreitet  es  in  die<er  vorwärts.   Auf  einer  Front 
von  600  deutschen  Meilen  Ausdehnung  hat  es  hier  durchaus  morsche  StaatskOrper 
vor    sich:    die  ihrem  Zerfalle  mit  Riesenschritten  zueilende  Türkei,    das   unter  der 
Wacht    des  russischen  Druckes  erstickende   Persien,   das    der  Anarchie    verfallende 
Afghanistan.  Rnssland  hätte  das  heiss  ersehnte  Ziel  schon  erreicht,  wenn  Grossbritannien 
diese  niedergehende  Welt  nicht  künstlich  gestützt  hätte.    Es  hat  sie  gestützt,   weil 
es  sie  stützen  musste,   weil  es  nicht  zugeben  konnte,   dass  Russland  zum  Herrn  in 
den   Th&lern  des  Euphrat  und  Tigris,   zum  Gebieter  des  persischen  Golfes   wurde. 
Dieses   wArde  damit  Grossbritanniens  wichtigste  Handels-  und  Etapen-Strasse   direct 
bedrohen   und  jene  Präponderanz  im  Süden  Asiens  vernichten,   ohne  welche  Gross- 
britannien das  indische  Kaiserreich  auf  die  Dauer  nicht  behaupten  kann.  Wir  stehen 
hier  vor  einem  Conflicte  von  Existenzfragen,  welcher  keinen  Compromiss  zulä^st.    Er 
erheischt  eine  Lösung  durch  Blut  und  Eisen.    Russland  ist  sich  dessen  bewusst.    In 
diesem  Bewusstsein  hat  es  die  allgemeine  Wehrpflicht  acceptirt.    Mit  den  unermess- 
liehen  Kraftmitteln,   welche  diese  bietet,   wird   es   in  nicht  femer  Zukunft  an   die 
Lösung  der  Weltfrage  von  der  Herrschaft  in  Asien  gehen.    An  je  mehr  Pnncten  es 
aber   seine  militärischen  Hebel  ansetzen  kann,    desto  vortheilhafter.    Es   schreitet  in 
Central- Asien  nicht  vor,  weil  die  ünzähmbarkeit  der  angrenzenden  Stämme  es  erheischt, 
sondern  um  das  indische  Kaiserreich  intensiver  zu  bedrohen.  Nicht  erobern  will 
es  Indien,   sondern  die  ganze  beschränkte  militärische  Kraft  Eng- 
lands  an  dessen  Vertheidigung  binden,   um  freie  Hand  zu  haben  in  den 
Thälem  des  Euphrat  und  Tigris. 

Die  Martens'sche  Lösung  ist  keine  Friedensbürgschaft.  Der  directe  Contact 
Englands  und  Russlands  in  Asien  wtlrde  beide  unter  das  eiserne  Gesetz  der  Concurrenz 
zwingen,  dem  die  Staaten  Europa's  in  ihren  Wehr-Iuititutionen  so  nothgedrungen 
schon  im  Frieden  Rechnung  tragen  müssen.  Der  directe  Contact,  welchen  Russland 
herbeizuwünschen  alle  Ursache  hat,  würde  Grossbritannien  zu  einer  ungeheuerlichen 
Erweiterung  seiner  Wehrhaftigkeit  zwingen.  Jene  englischen  Politiker,  welche  die 
ehemOgliche  Räumung  Afghanistans  verlangen,  wissen  sehr  gut  was  sie  wollen,  was 
dieser  MBuffertracf*  Grossbritannien  werth  ist. 

Der  kriegerische  Zusammenstoss  beider  Weltmächte  scheint  unvermeidlich.  Unser 
Vaterland  wird  gut  thun,  die  Eventualität  dieses  Welt-Conflictes  schon  heute  in*8 
Auge  zu  fassen,  um  dann  ohne  Schwanken  jene  Stellung  zu  nehmen,  die  seinen 
Interessen  am  besten  entspricht.  Hauptmann  Kirchhammer. 

Die  Erde,   ihre  Entstehung,   Entwicklung,   Umwandlung  und  ihr  Ende. 

Eine  natur wissenschaftliche  Abhandlang  von  V.  Milovan  (k.  k.  Major 
Michael  VuökoviÖ  des  Buhestandes).  Zweite  amgearbeitete  Auflage. 
Graz  1879.  Gieslar.  1  fl. 

Die  grossartigen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  während  der  letzten 
Decennien  haben  manche  Erweiterung  und  Veränderung  in  den  Grundansichten  über 
die  Beschaffenheit  unseres  Planeten  und  seine  Stellung  im  Welträume  zur  Folge 
gehabt. 

Bedeutende,  epochemachende  Werke,  sowie  zahlreiche  Aufsätze  in  naturwissen- 
schaftlichen und  anderen  Zeitschriften  wirkten  und  wirken  bahnbrechend  in  den 
neueren  Anschauungen  über  die  Natur  der  Erde. 


Antoren-Yerzeichniss 

der  im  kritischen  Theile  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XX)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite*). 


Albaoh.  Umgebung  von  Linz,  Salzburg  und  St.  Polten.  —  86. 

Arendts;  siehe:  Bnndschan. 

Balog  V.  Mankobüok.  Kriegsbilder- Skizzen  ans  dem  bosnisch-hercegov.  Occnpations- 
Feldzuge  1878.  —  59. 

Balthasar.  Der  Cayalerie-Unterofficier  als  Recrnten-  und  Beitlebrer.  —  48. 

Balzer.  Zur  Geschichte  des  deutschen  Kriegswesens.  —  34. 

Beanlien-Karoonnay.  Ein  neues  Gottesurtheil.  —  6'>. 

Beokerhixm.  Die  Feld-Artillerie  Oesterr.,  Deutschi.,  Engl.,  RussL,  Italiens  u.  Frank- 
reichs. —  28. 

Befestlgrnng,  Die,  u.  Vertheidignng  der  dentsch-franz.  Grenze.  —  70. 

der  deutsch-russischen  Grenze.  —  73. 

Below.  Ausbildung  eines  Infanterie-Bataillons  im  Felddienste.  —  44. 

BommüUer.  Hilfsbuch  zur  Leitung  etc.  des  Schwimmunterrichtes.  —  63. 

Oardinal;  siehe:  Widdern. 

Orenneville.  Die  Insel  Cypem  in  ihrer  heutigen  Gestalt  etc.  —  14. 

Emmer.  Unsere  Helden.  I.  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  —  17. 

—  Erzherzog  Ferdinand  IIL,   Grossherzog  yon  Toscana  etc.  1803 — 1806.  —  17. 
Emeatos.  Militärische  Jugend-Erziehung.  —  42. 

Fenergefeolit,  Das,  der  Cavalerie.  —  24. 

FolUot;  siehe:  Crenneville. 

Forstner.  Die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  rus8.-tflrk.  Krieges  in  Europa  1877 — 78. 

2.  Aufl.  —  18. 
Qesohiclite  der  Bekleidung  etc.  der  kgl.  preuss.  Armee  1808—1878.  (VonHila.)  —  15. 
OoU.  Der  Vertrag  von  Alt-Banstädt.  —  33. 
Onindsfttze  der  Reitkunst.  —  88. 

Heksoli.  Die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  an  die  Mfindung.  —  62. 
Helden,  Unsere;  siehe:  Emmer. 
Hentsoh.  Allgemeine  Grundzüge  der  Ballistik  der  Handfeuerwaffen.  —  27. 

—  Die  Entwicklungsgeschichte  und  Construction  sämmtlicher  Hinterlad-Gewehre 
der  nordischen  Staaten.  —  49. 

Bessert.  Betrachtungen  über  die  Leistungen  der  franz.  Gewehre  M.  74  und  M.  66.  —  46« 
Hoi&nelster.  Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains.  —  43. 
Jahrbuch,  Oesterreichisches,  red.  v.  Stamm.  II.  u.  III.  Jahrg.  1878  u.  1879.  ~  36. 
Jahresberichte    über   die   Veränderungen   etc.    im  Militärwesen.  5.   Jahrg.    1878. 

V.  Lob  eil.  —  38. 
Ivinger;  siehe:  Schul-Wandkarte. 
Kfthlig.  Geschichte  der  Belagerung  von  Quer^taro.  —  37. 
Kirchhammer.  Deutschlands  Nordost-Grenze.  ^18. 
Kohantek;  siehe:  Petz  er. 

Krieg,  Der  deutsch-franz.,  1870—71.  (Red.  v.  Grossen  Generaist.)  II.  Thl.  Hft.  15.  —  65. 
Laakmayr.  Waffenlebre  für  die  k.  k.  Militär- Akademien.  2.  Aufl.  6.  Heft.  —  82. 
Le  Monnler.  Die  Osterr.  Reichsrathswahlen  im  Jahre  1879.  —  14. 
Letosohek.  Tableau  der  wichtigsten  physikalisch-geographischen  Verhältnisse.  —  56. 
Lobell;  siehe:  Jahresberichte. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  öOjähr.  Jabi- 
länm  d.  Kaisers  Alexander  von  Rnssland 
als  Chef  des  brandenbarg,  ühlanen- 
Regimentes  Kr.  3  n.  die  brandenbnrg. 
Ublanen  im  Feldzage  von   1812.  28. 

—  Ans  dem  Zola-Kriege.  29,  30,  35. 

—  Das  Kriegsgericht  üb.  Soleiman  Pascha. 
(Forts.)  31—33,  42—46. 

—  Die  Beendignng  des  Krieges  zwischen 
England  and  Afghanistan.  34. 

—  Das  ArtiUerie-Mnseam  in  Stockholm.  34. 

—  Die  Rahmeshalle  des  preassischen 
Heeres.  37—39. 

—  General  v.  Podbielski.  45. 

—  Die  Kämpfe  vor  Bei  fort  im  Jänner  1871. 
46—48. 

—  General  Hooker.  46. 

—  Emir  Abdel-Kader.  46. 

—  Die  franz.  and  die  deutsche  Initiative 
im  Kriege  1870—71.  49. 

—  Oberst  v.  Werder.  50. 

—  ünterofficier  Fitzke.  50. 

Deottolie  Heeres-Zeüung.  Umschaa  aaf  den 
Kriegsschauplätzen  der  Erde.  53 — 56, 
60—62,  78,  76,  79,  82—86,  89,  91—94, 
97,  101. 

—  Mein  türkischer  Artikel  and  Hobart 
Pascha.  60. 

—  Zam  50jährigen  Jabiläam  des  G.  d.  I. 
v.  Boyen.  61. 

—  Die  ältesten  Fahnen  der  kgl.  prenss. 
Armee  im  siebenjähr.  Kriege.  80,  81. 

—  Die  Feier  des  5()jährigen  Bestehens 
des  Regimentes  der  Grenadiere  and 
Jäger  im  Haag.  81. 

—  Die  Entstehung  der  Zuaven-Regimenter 
in  der  franzosischen  Armee.  83. 

—  Der  Fall  von  Kabul.  86. 

—  Wie  Friedrich  Wilhelm  I.  über  das 
Schuldenmachen  und  Heiraten  seiner 
Cavalerie-Officiere  dachte.  89. 

—  Der  Krieg  in  Südamerika.  98. 

—  Ein  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  der 
russ.  Ari;illerie  im  letzten  Feldzuge.  98. 

—  Der  Krieg  an  der  Westküste  von  Süd- 
amerika. 99. 

—  Die  Geschichte  des  Ziethen-Huszaren- 
Regimentes.   100. 

—  Eine  Musterung  im  Jahre  1 658  unterem 
grossen  Kurfürsten.  102. 

—  Zum  Kriege  in  Atchin.  (Bespr.)  103 
u.  104. 

Areliiv  f.  Artlll.«  u.  ingen.-Offlo.  d.  deatscli. 
Reiehsheeres.  Geschichtl.  Entwicklung 
der  Artillorie-Schiesskunst  in  Deutsch- 
land. Bd.  86.  1.  2. 

—  Artilleristische  Beiträge  zur  Geschichte 
des  ungarischen  Revolutions  -  Krieges 
im  Jahre  1818—49.  Bd.  86.  2. 

—  Die  Belagerungs-Artillerie  der  Xord- 
und  Ost-Front  von  Paris.    Bd.  86.  3. 


Hilitär-Sammler.  Uebersicht  d.  Operationen 
des  Detachements  von  Ruschtschuk 
vom  Beginne  seiner  Formirung  bis  zum 
September  1877.  (Schluss.)  Juli. 

—  Der  erste  Schritt  über  die  Grenze  im 
April  1877.  Juli. 

—  Üeber  die  Operationen  der  Armee 
Suleiman  Pascha*s.  (Nach  den  Acten 
des  türkischen  Kriegsgerichtes.)  (Forts.) 
Juli,  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Starodubowski'schen  Dragoner  im 
Detachement  v.  Ruschtschuk.  (Erinne- 
rungen aus  d.  Türkenkriege.)  (Schlags.) 
JuU. 

—  Uebersicht  der  Kriegs  -  A&iren  am 
schwarzen  Meere  und  an  der  unteren 
Donau,  an  welchen  die  Truppen  des 
Militär  -  Districtes  von  Odessa  im 
Jahre  1877  u.  1878  Theil  nahmen.  Juli. 

—  Das  Detachement  von  Lowtscha-Selri 
im  Kriege  1877—78.  Aug.— Octbr. 

—  Die  türkische  Armee  unter  Commando 
Mehemet  Ali  Pascha's  in  den  Kämpfen 
am  Lomflusse  vom  2.  August  bis 
14.  October  1877.  Aug.— Octbr. 

~  Erinnerungen  eines  Seemannes  aus  dem 
Kriege  1877—78.  Aug.— Novbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel :  ,|Die  Staro- 
dubowskrschen  Dragoner  im  Deta- 
chement  von  Ruschtschuk''.  Octbr. 

—  Die  Winterquartiere  im  Etropol-Balkan. 
Octbr.,  Decbr. 

—  Die  Vorbereitung  an  Ingenieur -Aas- 
rüstungs-Gegenständen  für  den  Donau- 
üebergang  im  Juni  1877.  Novbr. 

—  Bemerkungen  zu:  „Erinnerungen  eines 
Generalstabs-Officiers  aus  dem  Kriege 
1877-78  etc.«  Novbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  ,Die 
Winterquartiere  im  Etropol -Balkan**. 
Novbr. 

—  Materialien  zur  Geschichte  des  Krieges 
1877— 78.(ProcessFaikPascha.)Novbr. 

—  Die  Einnahme  der  Festung  Ardaban 
im  Jahre  1877.  Decbr. 

—  Die  Expedition  des  Generalstabs- 
Obersten  Berg  nach  Ust-Urt  im  Jahre 
1826—26.  Decbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  „Die  Vor- 
bereitung an  Ingenieur -AusrüstungM- 
Gegenständen  für  den  Donau-  Üebergang 
im  Jahre  1877 -.  Decbr. 

Artillerie-Jounial.  Kurzer  Abriss  des  Feld- 
zuges des  Detachements  des  Generals 
Heimann  im  Herbste  und  Winter  des 
Jahres  1877.  Septbr. 

—  üeber  die  Thätigkeit  der  Artillerie  im 
letzten  Kriege.  Novbr. 

Ingenieur-Journal.  Bemerkungen  über  den 
Marsch  der  Ardahan'schen  Abtheilun^ 
gegen  Bat  um  im  Jahre  1877—78.  Juni. 


XXXII 


Revie  Barittee  et  coloniale.  Sar  le  man- 
qne  de  stabiliU  des  navires  en  g^n^raL 
Aug. 

—  Essais  ä  la  vapeor  de  Tlris,  croisenr 
anglais.  Aug. 

—  Budget  de  la  mariDe  allemande  pour 
1879—1880.  —  Canonmires  etcuirass^s. 

—  Modifications  dans  les  chaofferies 
des  bateaax-torpilles  anglais.  —  Exp^- 
riences  de  giration  des  paqnebots  k 
h^lice.  —  Les  volontaires  de  rartillerie 
de  la  marine  anglaise.  —  Engins  de 
sanyetage  poor  la  marine.  Aug. 

—  La  soci^t^  centrale  de  sauvetage  des 
nanfragäs  sor  les  cötes  de  France.  Septbr. 

—  Mission  et  Organisation  g^n^rale  des 
Services  du  d^partement  de  la  marine. 
Septbr.— Novbr. 

—  Le  Pol  jphemns,  b^lier-torpilleor  anglais. 

—  Les  dangers  de  chargements 
de  cbarbon.  —  Des  mojens  de  prevenir 
les  abordages.  —  ün  nonrean  projectile 
porte-amarre  am^ricain  (syst^me  Hont). 

—  Signanx  de  d^tresse  et  de  bmme  an 
coton-pondre.  —  Projet  d*ötablissement 
d*an  r^ean  t^l^graphiqae  de  seconrs 
snr  les  cOtes  du  golfe  et  da  flenve 
Saint-Laorent.  Septbr. 

—  Sor  la  propulsion  des  navires  k  coqnes 
mmelles.  Octbr. 

—  Le  coirassement  des  navires.  Octbr., 
Novbr. 

—  Essais  da  Mercary,  croisear  anglais.  — 
Le  Minine,  croisear  cairassö  russe.  — 
Appareil  d*^chappement  silencieax  de 
la  vapear  (systeme  Jastice).  —  Ezp^- 
riences  de  M.  Griffiths  sar  laposition 
des  h^lices.  —  Eclatement  d*an  canon 
Krupp  de  24*.  —  Le  compas  avertisseur 
8e  vem.  —  EnUvement  des  enrochements 
auz  abords  de  New  -  York.  —  Con- 
structions  maritimes  a  Eüimbourg  de 
1871  h  1878.  Octbr. 

—  Budget  de  la  marine  et  des  colonies 
pour  Texercice  1880.  Novbr. 

—  Note  sur  un  loch  ä  moulinet  expöri- 
ment^  ä  bord  de  la  „Magicienoe". 
Novbr. 

—  La  flotte  p^ruvienne  en  1879.  —  La 
flotte  chilienne  en  1879.  —  Les  chan- 
tiers  de  coostruction  Napier  and  son 
de  Glasgow.  —  Le  propnlseur  de  Bay. 
Novbr. 

RIvista  aillt  Kalitna.  Lamarina  militare 

germanica.  Aug. 
Litalia  niiit.  Modiiicazioni  alla  legge  di 

Icva  marittima.  79. 

—  L'apparato  salvagente.  102. 

—  II  bilancio  della  marina  pel  1880.  123, 
121. 

—  Le  nostre  navi   da  guerra.  131,  132. 


Litalia  ■Hit  Sülle  istmzioni  militari  per 
la  marina  francese.  133,  135. 

—  Viaggio  della  R.  corvetta  „  Vettor  Piaani  * 
comandata  da  S.  A.  B.  il  Duca  di  Genora. 
140,  141. 

—  Una  manovra  di  notte  in   mare.   143. 

—  Manovra  della  fiotta  germanica  nel 
1879.  151. 

—  II  bilancio  della  marina  per  Tanno  1880. 
152. 

—  La  leva  marittima  dell*  anno  1880  suila 
classe  dei  nati  1859.  152. 

—  La  nostra  marina  da  guerra.  158  o.  154, 
156. 

Jovial  of  the  Royal  Uaited  Serviee  laati- 
tlÜoa.  Broadside  fire»  and  a  naval  war 
game.  Bd.  XXIIL  Nr.  101. 

—  On  the  tuming  powers  of  sbips. 
Bd.  XXIIL  Nr.  101. 

—  On  the  latest  improvements  in  marine 
engines  and  boilers.  Bd.  XXIIL  Nr.  101 . 

—  On  the  form  of  the  stem  and  the 
arrangement  of  the  propellers  in  screw 
ships,  in  order  to  obtain  the  best  effect 
in  propulsion.  Bd.  XXIIL  Nr.  101. 

—  On  the  best  mode  of  firing  in  a  naval 
engagement  Bd.  XXIIL  Nr.  101. 

—  On  storm  stability  as  distinguished 
from  smooth- water  stiffiiess.  Bd.  XXIII. 
Nr.  102. 

Colborn's  Unitod  Service  Magaziae.  The 
State  of  the  Navy.  Aug. 

—  Convocation  and  the  church  in  the 
Navy.  Octbr. 

Tbe  liroad  arrow.  Dockyard  reorganisation. 
576. 

—  The  German  Navy  in  1878  and  1879. 
576. 

—  Recent  naval  criticism.  578. 

—  The  cost  of  the  Navy.  578. 
-  The  Chinese  gunboats.  579. 

—  Iron  and  steel  armour  plates.  679. 

—  Mr.  Brassey  on  the  dockyard.  580. 

—  Dockyard    professional    officers.   581. 

—  A  composite  navy.  581. 

—  Classification  of  the  Navy.  583. 

—  Periodical  examinations  of  junior  exe- 
cutive  officers  on  board  Her  Majesty*^^ 
ships.  583. 

—  Dockyard  economy.  584. 

—  H.  M.  ship  Danae.  586. 

—  Naval  construction.  588. 

—  Naval  architects.  589. 

—  The  Admiralty  tour.  590. 

—  Naval  progress.  691. 
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